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gerade im Tourismus 
sowie im Bereich geho-
bener Dienstleistungen 

bringen neue Methoden und 
Technologien attraktive Chan-
cen, aber auch eine ständige 
Neuorientierung in Bezug 
auf Lernprozesse und beruf-
liche Anforderungen mit sich. 
Deshalb setzen die Wiener 
Hertha Firnberg Schulen auf 
einen optimalen Mix: Präsenz-
unterricht und eLearning. 
„Zentrales Element unserer 
kooperativen Lernformen 
wie Teamarbeit im Unterricht 
oder Lerngemeinschaften via 
Internet ist das Notebook als 
selbstorganisierte, mobile Wis-
sensbasis, die den Schülern 
überall zur Verfügung steht“, 
erklärt Direktorin Marlies Ettl, 
die generell auf „Coachen 
statt bevormunden“ setzt. 

Im Peer to Peer-Workshop 
„How to be Hertha“ geben 
Schüler der Maturaklassen 
den neuen Schülern ihre Er-
fahrungen in Diskussionen, 
persönlichen Gesprächen und 
spielerischen Übungen weiter. 
Doch nicht nur die Unterrichts-
methoden, sondern vor allem 
das breite Ausbildungsspek-
trum der Schulen und Ihre 
projektmäßige Vernetzung 
mit der Wirtschaft werden 
dem Ideal ihrer Namensgebe-
rin mehr als gerecht. „Hertha 
Firnberg war ein durchset-
zungsstarker, energischer 
und im Gespräch sehr di-
rekter Mensch“, erinnert sich 
Arnold Schmidt, Präsident 
des Fonds zur Förderung der 
wissenschaftlichen Forschung 
(FWF). Als erste Frau an der 

Spitze des Wissenschaftsmi-
nisteriums drang sie in eine 
Männerdomäne vor. „Ein Ma-
ximum an Chancen für alle in 
einer geschlechtergerechten 
Schulen“ ist der Grundsatz der 
seit 2009 als „Gender-Kom-
petenz-Schule (GeKoS)“ zer-
tifizierten Firnberg Schulen, 
die neben einer fünfjährigen 
Tourismus- und Wirtschafts-
schule mit Maturaabschluss 
auch eine dreijährige Hotel-
fachschule sowie einen Tou-
rismus-Aufbaulehrgang mit 
IT-Schwerpunkt anbieten. „Ein 
professionelles Auftreten und 
gelebte Dienstleistungsbereit-
schaft stehen neben dem Er-
werb von touristischem und 
wirtschaftlichem Fachwissen 

und gelebter Mehrsprachig-
keit im Mittelpunkt der Aus-
bildung“, betont Ettl. Deshalb 
findet ein Teil des Unterrichts 
als Praktikum direkt in re-
nommierten Hotels statt. Die 
Schule verfügt dafür über ein 
Kontaktnetz bis nach Deutsch-
land, Frankreich, England, Ita-
lien und in die Schweiz. 

Neue Märkte
Es ist für jeden etwas dabei 

- beispielsweise die Ausbil-
dungsrichtung „management 
for international tourism“ für 
Schüler, die eine internatio-
nale Karriere im Tourismus 
anstreben. Das Erschließen 
neuer Märkte auf neuen Ver-
triebs- und Kommunikations-

wegen (z.B. e-Business & Web 
2.0) steht im Mittelpunkt des 
Studienzweigs „Marketing 
und Management“. Das Poten-
zialentwicklungsmodell „In-
ternationale Kommunikation 
in der Wirtschaft“ hingegen 
besticht durch seine Symbio-
se von Mehrsprachigkeit und 
interkultureller Kommunika-
tion, Wirtschafts- und eLear-
ning-Kompetenzen. Hier wird 
Englisch als Arbeitssprache in 
allen Fächern praktiziert. 

Einzigartig ist auch der bi-
linguale Unterricht im Team-
teaching. Außerschulische 
Sprachzertifikate sowie ein 
dreimonatiges Auslandsprak-
tikum begünstigen zudem den 
Start in ein anspruchsvolles 

Berufsleben bzw. Studium. 
Und – last, but not least – 
gibt es noch das „Abenteuer 
Wirtschaft und Gesellschaft“: 
In der Fachrichtung Business-
Responsibility Management 
erhalten die Schüler zur 
Ausbildung in drei Fremd-
sprachen eine neuartige 
Management-Ausbildung, in 
deren Mittelpunkt die soziale 
Verantwortung im Unterneh-
men sowie das Kundenbezie-
hungs-Management stehen. 
HLW-Kompetenz (Wirtschaft, 
Sprache & Soziales) nennt 
man das im Fachjargon. 

kooperatioN Mit FH
Ein besonderes Highlight 

aus Sicht der Schulentwick-

lung ist der 2010 in Koope-
ration mit Microsoft und der 
Fachhochschule Technikum 
Wien eingeführte Ausbildungs-
schwerpunkt „Computer Sci-
ence Management“ (CSM), der 
verstärkt junge Mädchen für 
den Einstieg in die IT-Branche 
und die Naturwissenschaften 
begeistern soll. Im dislozierten 
Science- und IT-Unterricht, der 
im Teamteaching mit Universi-
tätsprofessoren, Studierenden 
und schuleigenen Lehrkräften 
an der Fachhochschule statt-
findet, wird den Schülern 
ein Einblick in ein mögliches 
Studium in den einschlägigen 
Studienrichtungen gewährt. 
Sie bekommen dadurch auch 
einen Einblick in das Technik-
studium. 

„Die Hertha Firnberg Schu-
len wurden außerdem ge-
meinsam mit weiteren sech-
zig Schulen weltweit für das 
Microsoft Partners in Lear-
ning Innovative Schools Pro-
gramm nominiert“, berichtet 
die stolze Direktorin, deren 
Engagement die Schaffung 
neuer Lehrgänge maßgeb-
lich zu verdanken ist. Mit dem 
Schwerpunkt CSM bieten die 
Hertha Firnberg Schulen eine 
Ausbildung an, welche die 
Stärken der HLW-Kompetenz 
mit den Bereichen Mathema-
tik, Science und IT kombiniert. 
Diese Kombination ist einma-
lig in Österreich. Auch hier ist 
die Arbeitssprache Englisch, 
mit Blick auf den Einsatz in 
den „Neuen Märkten“ wird je-
doch als zweite Fremdsprache 
Russisch unterrichtet.

state-oF-tHe-art ausbilduNg 
iN WirtscHaFt & tourisMus

HÖHere scHuleN. Die Hertha Firnberg Schulen heben ihre Schüler in ein voruniversitäres Flair: optimaler 
Ausbildungs-Mix, fundierte Auslandspraktika und intensive Kooperation mit renommierten Unternehmen.

Natürlich ist das Notebook ein viel benütztes Werkzeug an den Hertha Firnberg schulen. 
so lernen die schülerinnen und schüler von beginn an den effektiven einsatz von elektro-
nischen Medien (oben).

FreMdspracHeNWettbeWerb Zum achten Mal trafen sich SchülerInnen zum mehrsprachigen Contest s5

die bibliothek (links) 
und der Hof (links un-
ten) sind beliebte treff-
punkte der schüler.

in die gestaltung der 
Hall ist das kunstob-
jekt „knäuel“ integriert 
(unten).

HÖHere leHraNstalt Für tourisMus: arbeitsspracHe

Management for international tourism (Mit) englisch

european city tourism (ect) englisch

Marketing und Management (MM) englisch 

HÖHere leHraNstalt Für WirtscHaFtlicHe beruFe: 

gesundheitscoaching und betr. Management (gbM) deutsch

internationale kommunikation in der Wirtschaft (ikW) englisch

computer sciences Management (csM) englisch

business responsibility Management (brM) deutsch

HotelFacHscHule 

dreijährige ausbildung mit abschlussprüfung, die für den gastronomie- 
und tourismusbereich qualifiziert

deutsch

auFbauleHrgaNg Für tourisMus (Matura) 

dreijährige ausbildung mit reife- und diplomprüfung 

für absolventen der Hotelfachschule oder wirtschaftlicher berufe 
bzw. einsteiger mit lehrabschluss

deutsch
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das Beratungsunter-
nehmen TRAIN Con-
sulting empfing Mitte 

März zahlreiche Gäste, darun-
ter Führungskräfte aus allen 
Branchen, anlässlich eines Dis-
kussionsabends mit dem Titel 
„Finanzmärkte und Realwirt-
schaft – Paralleluniversen oder 
kommunizierende Gefäße?“. 
Im Rahmen der Vortragsreihe 
‚Standpunkte‘ diskutierten die 
Gäste mit dem renommierten 
Finanzexperten Kurt Bayer, 
seines Zeichens Board Direc-
tor der Europäischen Bank für 
Wiederaufbau und Entwicklung 
in London. 

Rund 40 interessierte Besu-
cher fanden sich in der Heumüh-
le ein, wo Bayer gemeinsam mit 
Ruth Seliger, geschäftsführen-
de Gesellschafterin von TRAIN 
Consulting, thematisierte, wie 
es Unternehmen gelingt, sich 
im Spannungsfeld zwischen 
Finanzwirtschaft und Realwirt-
schaft zu orientieren. Gemein-
sam wurden die Zusammen-
hänge aus unterschiedlichen 
Standpunkten beleuchtet.

Themen des Abends waren:
• Aussichten für die Welt-

wirtschaft
• das Auseinanderlaufen 

von Finanz- und Realsektor
• globale Ungleichgewichte
• Resultate der Krise
• Strategien für Einzelunter-

nehmer

HerausForderuNgeN
Um derzeitige und zukünf-

tige Herausforderungen zu 
meistern, empfiehlt es sich 
zunächst, drei Grundsätze zu 
beachten. „Europa, so auch 
Österreich, hat genug Eigen-
kapital zur Finanzierung der 
eigenen Wirtschaft – quanti-
tativ gesehen ist keine exter-
ne Finanzierung notwendig. 
Weiters stellt sich mittel-
fristig nicht die Frage nach 
Wirtschaftswachstum alter 
Schule, sondern wie man den 

Lebensstandard angesichts 
der alternden Bevölkerung 
langfristig sichern kann. Und 
schließlich: Die Zeiten werden 
aufgrund von Finanzmarktvo-
latilität, Klimawandel, Ener-
gieproblematik und vielem 
mehr turbulent bleiben“, so 
Bayer, der vor seiner aktu-
ellen Tätigkeit unter anderem 
als stellvertretender Direktor 
des Österreichischen Instituts 
für Wirtschaftsforschung 
(Wifo) tätig war.

Konkrete  Empfeh lung : 
„Einzelunternehmen sollten 
zurzeit Finanzierungsquellen 
möglichst abseits des Finanz-
markts heranziehen – im Ide-
alfall den eigenen Cashflow 
– und ihre mittelfristige Aus-
richtung forcieren.“

„Wir sind glücklich, dass 
wir mit Kurt Bayer einen der-
art hochkarätigen Diskussi-
onspartner im Rahmen der 
Veranstaltungsreihe ‚Stand-
punkte‘ präsentieren konnten. 

Das positive Feedback unserer 
durchaus anspruchsvollen 
Gäste freut uns und bestätigt 
das vorhandene Interesse am 
Thema. Insbesondere die Stra-
tegien für Einzelunternehmen 
stießen offensichtlich auf of-
fene Ohren“, zog Ruth Seliger 
von TRAIN Consulting zufrie-
den Bilanz.

karrierescHritte
Kurt Bayer studierte Rechts-

wissenschaften und Englisch 
in Graz sowie Internationale 
Beziehungen in Bologna und 
Volkswirtschaft an der Uni-
versity of Maryland, USA. Der 
Board Director bei der Europä-
ischen Bank für Wiederaufbau 
und Entwicklung (London) und 
ehemaliger Board Director bei 
der Weltbank (Washington, 
D.C.), blickt zurück auf eine 
über 25-jährige Laufbahn im 
Österreichischen Institut für 
Wirtschaftsforschung (Wifo) in 
den Bereichen Industriepolitik, 
Prognose, Umweltökonomie, 
Einkommensverteilung und 
Wirtschaftspolitik, zuletzt als 
Stellvertretender Direktor.
Zu seinen zentralen Karriere-
stationen zählt weiters eine 
langjährige Tätigkeit im Bun-
desministerium für Finanzen 
als Gruppenleiter für Wirt-
schaftspolitik, Internationale 
Finanzinstitutionen und EU-
Politik.

Kurt Bayer ist vielzitierter 
Kolumnist und gern gesehener 
Gastredner auf nationalen und 
internationalen Kongressen 
rund um die Themen Finanz-
wirtschaft und Krise. 

traiN-VortragsreiHe 
startet erFolgreicH 

iNForMatioN. Finanzexperte Kurt Bayer skizzierte in einer 
Diskussionsveranstaltung, wie sich Unternehmen im Sapnnungsfeld 

zwischen Real- und Finanzwirtschaft orientieren können.

Führungskräfte streben 
nach fetten Boni und 
protzigen Karossen. 

Sie sind umgeben von einer 
Armada Kaffee-kochender Se-
kretärinnen und lassen es auf 
Dienstreisen krachen. Das ist 
das schiefe Bild des Manage-
ments in der Öffentlichkeit. 
Doch was viele Managerinnen 
und Manager wirklich suchen, 
sind nicht Macht und Status-
symbole. Spaß im Job ist das, 
was Führungskräfte am mei-
sten vermissen. Erfolgsdruck, 
Sachzwang und Fremdbestim-
mung sind der Alltag. Der Spaß 
bleibt auf der Strecke. Immer 
mehr Manager landen auf der 
Couch und beim Kardiologen. 

Mit seinem neuen Buch „Kei-
nen Bock mehr?“ liefert Klaus 
Schuster ein erfrischendes 

Konzept gegen den Frust im 
Managementalltag. Wie man 
mittels „Emotional Manage-
ment“ sein Umfeld so gestal-
tet, dass positive Gefühle ak-
tiviert werden: Darum geht es 
in sieben sachkundigen und 
frech geschriebenen Kapiteln, 
die so ganz anders sind als das, 
was man von trockener Wirt-
schaftsliteratur üblicherweise 
gewohnt ist.

Klaus Schuster war Vorstand 
einer internationalen Banken-
gruppe und arbeitete zuletzt 
für die Volksbanken in Serbien 
und Slowenien. Inzwischen 
berät, coacht und trainiert 
er mit seinem Unternehmen 
KSMC Topmanager, Junior 
Executives, High Potentials 
und Vertriebsmitarbeiter aller 
Branchen und Bereiche. 

Mehr Motivation im Management

aktuelles in kürze

die Jobmesse der TU Wien 
am 19. April gibt sich heu-

er sportlich. So lautet das Mot-
to des sogenannten „TUday“ 
in seiner sechsten Auflage 
„Spiel – Satz – Job“. Rund 100 
renommierte nationale und 
internationale Unternehmen 
präsentieren sich im Freihaus 
und in der Bibliothek der TU 
Wien. Viele der Aussteller 
setzen speziell für den TUday 

Mitarbeiter ein, die ihr Studium 
an der TU Wien abgeschlossen 
haben, da sie ein besonderes 
Naheverhältnis zur Universität 
haben und die Bedürfnisse und 
Erwartungen der Technikstu-
denten einschätzen können. 
Die Jobmesse dauert von 9.30 
bis 16.00 Uhr. Abgerundet wird 
der Event mit Workshops und 
Veranstaltungen auf der Mes-
sebühne.

grand slam für 
die Karriere

am 17. April findet in der 
FH Krems die „Career 

Links 12“ statt. Bereits zum 
siebten Mal geht die FH-Re-
cruitingmesse für Job und 
Praktikum über die Bühne. 
Eine Win-win-Situation für 
Studenten und Aussteller. 
Für Absolventen der IMC 
Fachhochschule bietet die 
Messe die optimale Gele-
genheit, sich einen Über-

blick über den Arbeitsmarkt 
zu verschaffen und Unter-
schiede zwischen einzelnen 
Unternehmen besser zu er-
kennen. Ideal um in die Kar-
riere zu starten. Umgekehrt 
können die 55 Aussteller bei 
der Messe potenzielle Mit-
arbeiter und Praktikanten 
rekrutieren und Networking 
mit anderen Unternehmen 
betreiben. 

„Career links“-
Messe in Krems

am 12. April wird der 
Dale Carnegie Lea-
dership Award erst-

mals in Österreich an die 
Rubner Holding verliehen.
Seit über 80 Jahren steht 
bei der Rubner Unterneh-
mensgruppe das Material 
Holz im Mittelpunkt des un-
ternehmerischen Schaffens. 
Über 1500 Mitarbeiter enga-
gieren sich in vier Geschäfts-
feldern: Holzindustrie, Inge-
nieurholzbau, Holzhausbau, 
Holztüren.

In den letzten Jahren hat 
Dale Carnegie den Leadership 
Award Firmen wie BMW, Adi-

das, GlaxoSmithKline, Coca 
Cola oder Apple zuerkannt. 
Der internationale Leader-
ship Award wurde 1985 von 
Dale Carnegie & Associates 
ins Leben gerufen, um Or-
ganisationen auszuzeich-
nen, die besonderen Wert 
auf Personalentwicklung, 
Innovation und Kreativität 
legen. Unternehmen, die 
bereit sind, die persönliche 
Weiterentwicklung ihrer Mit-
arbeiter zu fördern, um ihre 
Performance zu steigern 
und somit einen wichtigen 
Beitrag für die Gesellschaft 
zu leisten.

leadership award an 
rubner Holding

©Redline Verlag

„europa 
hat genug 

eigenkapital zur 
Finanzierung der 

Wirtschaft“
Kurt Bayer

kurt bayer im rahmen der traiN diskussionsveranstaltung

©beigestellt
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die Webster University 
Vienna, Wiens interna-
tionale Privatuniver-

sität, startet im Herbst 2012 
mit dem Studienprogramm 
zum Master in Counseling 
Psychology. Das in Österrei-
ch einzigartige, englischspra-
chige Studium orientiert sich 
an den inhaltlichen Standards 
führender amerikanischer 
Universitäten. Den Studenten 
wird neben fundiertem the-
oret ischen Wissen auch 
praktisches Know-how für 

kompetente psychologische 
Beratung und Interventi-
on vermittelt. In Ergänzung 
zum akademischen Master 
Programm wird erstmals das 
psychotherapeutische Propä-
deutikum in englischer Spra-
che angeboten. 

iNteraktiVes studiuM
Das anglo-amerikanische 

Studienmodell ist von in-
tensivem Kontakt und un-
mittelbarem Austausch von 
Studenten und Lehrpersonal 

geprägt. Der interaktive Un-
terricht in Kleingruppen findet 
durch anerkannte Experten 
mit internationalem Hinter-
grund statt. Die aus England, 
Deutschland, Österreich, den 
USA oder auch Ungarn stam-
menden Professoren bringen 
neben ihren hervorragenden 
akademischen Ausbildungen 
und Qualifikationen auch ihre 
langjährige, praktische Be-
rufserfahrung in den Unter-
richt ein. 

breite Zielgruppe
Das Studium richtet sich 

an angehende Psychologen 
und Psychotherapeuten mit 
internationaler Ausrichtung 
sowie an alle, für die psycho-
logische Beratung und Hil-
festellung einen wichtigen 
Teil der beruflichen Tätigkeit 
ausmachen. Familienberater, 
Mediatoren, Schüler- oder 
Studentenberater sollen ge-
nauso angesprochen werden 
wie Spitalsmitarbeiter oder 
Mitarbeiter in Organisationen 
und im Personalwesen. 

Das Masterstudium Coun-
seling Psychology an der 
Webster University Vienna 
kann als Vollzeitstudium oder 
berufsbegleitend absolviert 
werden. Finanzielle Unter-
stützung steht den Studenten 
durch das Zimbardo Scholar-
ship (50 Prozent Stipendium) 
zur Verfügung. 

Wer  ke ine  qual i f i -
zierte Berufsaus-
bildung hat, wird in 

Zukunft noch schwerer in der 
Arbeitswelt Fuß fassen kön-
nen als bisher.“ Das ist die 
Kernaussage einer aktuellen 
Studie des Cedefop (Europä-
isches Zentrum für die Förde-
rung der Berufsausbildung). 
Europaweit wird darin das 
Qualifikationsangebot bzw. 
die -nachfrage bis 2020 pro-
gnostiziert. „Die Ergebnisse 
der Studie stellen eine sehr 
nützliche und ganz konkrete 
Orientierung für junge Men-
schen und Eltern dar, um be-
reits für die unmittelbar vor 
ihnen liegenden Jahre die 
weitere Berufsausbildung und 
konkrete Berufswahl festzu-
legen“, sagt Heinz K. Becker, 
Bildungssprecher der ÖVP im 
EU-Parlament. 

Zugleich ist die Prognose 
eine Herausforderung für 
Europa – sie zeigt nämlich 
allen Ländern den bildungs-
politischen Auftrag deutlich 
auf: „Wir müssen in der EU 
mehr tun, damit die Bildungs-
gesetze mit der Entwicklung 
des Arbeitsmarktes Schritt 
halten“, fordert Becker. 

polarisieruNg 
Die meisten Arbeitsplätze 

werden laut Studie am obe-
ren und unteren Ende des 
Beschäftigungsspektrums 
entstehen, was das Risiko 
einer Polarisierung des Ar-
beitsmarktes mit sich bringt. 
Zudem wird sich der Trend 
zu kompetenzintensiveren 
Arbeitsplätzen auf allen Ebe-
nen fortsetzen, wodurch viele 
traditionell manuelle oder 
Routinetätigkeiten an Be-
deutung verlieren. Gerade die 
Struktur von Arbeitsplätzen 
für ein geringes bzw. mittle-
res Bildungsniveau ist jedoch 
stark vom technischen oder 
organisatorischen Wandel ab-
hängig. Die Studie empfiehlt 
daher die Neukonzipierung 
postsekundärer beruflicher 
Bildungsgänge für solche 
Berufe. 

Die meisten Beschäftigungs-
möglichkeiten soll es zukünf-
tig im Dienstleistungssektor 
geben, wobei die Experten 
ein kurzfristiges Übersteigen 
des Qualifikationsangebotes 
gegenüber dem Bedarf für 
wahrscheinlich halten. Dies 
würde vorübergehend zu ei-
ner Überqualifikation führen. 

Datenbasis sind neben den 
globalen wirtschaftl ichen 
Entwicklungen per Oktober 
2011 auch die jüngsten Bevöl-
kerungsvorausberechnungen 
von Eurostat. 

40 proZeNt akadeMiker
„Die Studie zeigt, vor wel-

chen Herausforderungen 
sich all diejenigen befinden 
werden, die sich jetzt entwe-
der kurz vor oder gerade in 
einer Ausbildung befinden“, 
so Becker. Derzeit erwerben 
rund vierzig Prozent der jun-
gen Menschen einen Hoch-
schulabschluss, doch ist nur 
schwer vorherzusagen, wel-
che Kompetenzen sie in eini-
gen Jahren benötigen werden. 
Der Arbeitsmarkt ist nämlich 
nicht statisch, sondern die 
„richtigen Kompetenzen“ än-
dern sich im Lauf der Zeit und 
sind nicht überall die gleichen. 
In den sogenannten MINT-Fä-
chern (Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaften und 
Technik) zeigen die Studiener-
gebnisse einen steigenden Be-
darf an. Dies habe nicht nur 
für die persönlichen Bildungs-
entscheidungen, sondern 
auch für das Bildungssystem 

als Ganzes Konsequenzen. 
„Wir sollten nicht einfach lu-
stig weiter jedes Jahr tausen-
de Kommunikationswissen-
schaftler und Kulturhistoriker 
ausbilden, wenn wir wissen, 
dass sie damit nie einen Ar-
beitsplatz finden“, fordert der 
Politiker eine flächendeckende 
Information der Bevölkerung, 
wohin sich der Arbeitsmarkt 
entwickeln wird. 

Berufe im zwischenmensch-
lichen Bereich hingegen wer-
den zukünftig stärker nach-
gefragt, glaubt Becker. Dies 
mache zum Beispiel für junge 
Menschen eine Ausbildung in 
der Kinderbetreuung, im Pfle-
ge- oder Bildungsbereich in-
teressant. Bildung bereits im 
frühen Kindesalter sowie die 
Verminderung der Schulab-
brecherquote seien ebenso 
wichtige Bildungprioritäten 
wie ein lebensbegleitendes 
Lernen, denn das Erreichen 
der Chefetage allein durch 
jahrelange Loyalität zum 
Betrieb ist heutzutage kaum 
mehr möglich. Mitarbeiter 
muss man über 40 Jahre 
laufend fortbilden, wenn sie 
bis zur Pension hin länger ar-
beiten sollen. 

bilduNg ist eiNe ZeNtrale 
HerausForderuNg iN europa
progNose. Eine hochqualifizierte Erwerbsbevölkerung ist laut einer Cedefop-Studie einer der wichtigsten, 

wenn nicht sogar der wichtigste Einflussfaktor europäischer Wettbewerbsfähigkeit.

bildungsspercher Heinz k. becker an seinem arbeitsplatz 
im eu-parlament in straßburg

Master in Counseling 
psychology startet in Wien 

Webster uNiVersity. Studium baut international 
orientierte Brücke von Psychologie zu Psychotherapie.

an der internationalen Webster university in Wien startet 
ein neues Master studienprogramm

© beigestellt

©Webster University
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Ursprüngliche Aufgabe 
des 1926 in Wien als ös-
terreichisches Kulturin-

stitut gegründeten Vereins war 
der Austausch zwischen Öster-
reich und den USA, besonders 
auf edukativem und kulturellem 
Gebiet. Daraus entwickelte sich 
im Laufe der Jahrzehnte ein fi-
xer Bestandteil der heimischen 
Bildungscommunity, wie der Ge-
schäftsführer Hermann Weiss-
gärber mit Stolz berichtet. 

Herr Weissgärber, 86 Jah-
re sind eine lange Zeit für ein 
sprachinstitut...
HerMaNN Weissgärber: 
Ja, das ist einzigartig in Ös-
terreich. Es ist vor allem der 
Verdienst eines guten Teams, 
das mit den Kunden über ei-
nen langen Zeitraum hervor-
ragend zusammenarbeitet. 
Wir sind aber nicht nur eine 
Sprachschule. Wir veranstalten 
auch akademisch akkreditierte 
Programme für amerikanische 
und japanische Universitäten.

Was versteht man unter die-
sen programmen?
Die Spezialprogramme für 
amerikanische Universitäten 
umfassen Themen wie Öko-
nomie, Politikwissenschaften 
oder  europäische Zusammen-
arbeit. Wir kümmern uns dabei 
nicht nur um die Vorträge mit 
interessanten Referenten, son-
dern auch um die Unterkunft 
bei Gastfamilien, Firmenbe-
suche, etc. Diese Programme 
dauern meist ein Semester.

offene kurse bieten sie aber 
auch an.

Ja, natürlich. Das sind klas-
sische Kurse, bei denen nach 
einem Einstufungstest die Teil-
nehmer den passenden Grup-
pen zugeteilt werden.

Wie sieht es mit maßge-

schneiderten schulungen 
aus?
Das ist unsere Executive Edu-
cation. Darin sind alle Kurse 
zusammengefasst, die spe-
ziell für Organisationen zu-
sammengestellt werden, von 

Einzelcoachings bis zu Tages-
seminaren. Wir unterrichten 
alle, vom Portier bis zum CEO. 
Das ist zugleich unsere stärk-
ste Säule. 

der Name ihrer organisati-
on lässt vermuten, dass sie 
nur trainer aus amerika be-
schäftigen. stimmt das?
Wir sind eine österreichische 
Organisation, die sich in Stu-
dienprogrammen auf Amerika 
spezialisiert hat. Wir haben na-
türlich einen Stock an ameri-
kanischen Trainern, aber auch 
sehr viele Briten. Für mich ist 
die Herkunft nicht so wichtig. 
Eines steht aber fest: Native 
Speaker zu sein ist noch kein 
Qualifizierungsmerkmal. Eine 
Ausbildung als Sprachtrainer 
ist bei uns eine notwendige 
Anforderung. 

gibt es auch Österreicher 
unter ihrem lehrpersonal?
Wir haben zwei Österreicher 
seit Jahrzehnten im Einsatz. 
Viele Unternehmen wün-
schen sich zum Beispiel auf 
niedrigem Level bilinguale 
Trainer.

in den normalen kursen wird 
aber nur englisch gespro-
chen?
Wir sind auf Englisch und 
Deutsch spezialisiert, für 
große internationale Kun-
den schulen wir auch die Ex-
pats in Deutsch. Gelegentlich 
werden auch Schulungen in 
Französisch und Italienisch 
durchgeführt. Ich vertrete die 
Philosophie, dass ich nur das 
Produkt verkaufen kann, das 

ich beherrsche. Würden wir 
zum Beispiel Chinesisch anbie-
ten, müsste ich mich ganz in 
die Hand des Trainers begeben 
und könnte keine Probleme lö-
sen. Deshalb die Spezifikation 
auf Englisch, weil ich selbst 
ausgebildeter Anglist bin.

Wächst der bedarf an Fremd-
sprachen-schulungen?
Die Nachfrage wächst ständig. 
Zwischen 2008 und 2011 gab 
es zwar ein Tal, im Moment 
ist es unglaublich, was sich 
alles tut. Englisch ist in vielen 
Unternehmen zur Corporate 
Language geworden. Früher 
gab es meist nur einige Mitar-
beiter, die Englisch abgedeckt 
haben. Heute steigt vor allem 
die Nachfrage nach Zertifizie-

rungen. Ich bin ein großer Ver-
fechter davon, nicht nur weil 
wir auch ein Testcenter sind. 
Das hat Vorteile für alle: Die 
Trainer bekommen Schüler mit 
mehr Elan, die Teilnehmer ein 
international gültiges Zertifi-
kat und die Personalabteilung 
erhält die Kontrolle, ob der 
Standard bei der Schulung 
eingehalten wird.

Hat sich die sprachausbil-
dung an den schulen in den 
letzten 30 Jahren verbes-
sert?
Der Unterricht hat sich den 
Gegebenheiten der Wirtschaft 
angepasst. Früher gab es in der 
Schule kaum mündliche Kon-
versation. Auch die Listening 
Comprehension hat ein großes 
Panikpotenzial hervorgerufen.  
Durch den vermehrten Einsatz 
von Native Speakern hat sich 
das stark gebessert. Um eine 
Sprache gut anwenden zu kön-
nen, muss man sich aber stän-
dig damit beschäftigen. Hat 
man sie mehrere Jahre nicht 
praktiziert, gerät wieder viel 
in Vergessenheit.

kann man das einmal er-
lernte wieder abrufen?
Das ist auch ein großes The-
ma bei Unternehmensschu-
lungen. Die Schüler steigen 
in einem niedrigeren Level 
ein und erreichen rasch mit 
ihrem gespeicherten Wissen 
ein höheres Niveau. Prinzipiell 
ist es besser, langfristig zum 
Beispiel einmal pro Woche zu 
schulen, als einmal einen Kurs 
mit zehn bis zwölf Stunden zu 
absolvieren. Da wird zwar der 
Level gehoben, es sinkt aber 
wieder sehr rasch. Meist gibt 
es finanzielle Vorgaben in den 
Unternehmen. In der Beratung 
erörtern wir, was mit Training 
möglich ist. Oft gibt es dies-
bezüglich überzogene Erwar-
tungen.

Wäre eine tägliche schulung 
ideal?
Das ist vollkommen realitäts-
fern, weil kein Unternehmen 
seine Mitarbeiter für so viele 
Stunden freispielen kann. 
Selbst kann man viel dafür 
tun: Man kann englischspra-
chiges Radio hören oder sich 
Filme anschauen. Auch das 
lesen von fremdsprachigen 
Printmedien ist ein probates 
Mittel. Man darf sich dabei 
aber nicht überschätzen und 
gleich mit der New York Times 
beginnen. Dann kommt‘s zur 
Frustration.

„NatiVe speaker seiN ist keiN 
QualiFiZieruNgsMerkMal“

iNterVieW. Der Geschäftsführer des Austro American Institute of Education (bekannt als Amerika-Institut) 
berichtet über die drei Säulen seiner Geschäftstätigkeit, über die Qualität der Fremdsprachenausbildung an 

Österreichs Schulen und wie das ideale Sprachtraining für Erwachsene aussieht.

austro aMericaN iNstitute 
oF educatioN (aMerika-iNstitut)
das amerika-institut besteht seit 1926. in den offenen kursen 
werden pro semester rund 400 schüler ausgebildet.  die grup-
pengrößen variieren zwischen zwei und zehn teilnehmern. die 
akademischen programme für ausländische studenten und 
die offenen kurse sind in einem Verein zusammengefasst, die 
executive education wird als eigene gesellschaft geführt. 
beiden organisationen steht Hermann Weissgärber seit dem 
Jahr 2000 vor.

Hermann Weissgärber vor der staatsoper, vis-à-vis seines sprachinstituts. die hervorragende lage des amerika-instituts 
bringt viele Vorteile auch für ausländische studierende.

„Fremdsprachen- 
kenntnisse 

geraten rasch in 
Vergessenheit“

Hermann Weissgärber
GF Amerika-Institut

© Pohl
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das Wiener Gewerbe 
und Handwerk zeich-
nete zum fünften Mal 

alle Absolventen der Meister- 
und Befähigungsprüfungen 
eines Jahrganges aus. Die 
Sparte Gewerbe und Hand-
werk der Wirtschaftskammer 
Wien und ihre Innungen luden 
über zweihundert „Jungmei-
sterInnen“ und erfolgreiche 
KandidatInnen der Befähi-
gungsprüfungen ins Hotel 
Savoyen am Rennweg. Mehr 
als 4800 Unternehmen die-
ser Sparte bilden das Rück-
grat der Wiener Wirtschaft. 
Die einzelnen Branchen – 
das Gewerbe und Handwerk 
verfügt über verschiedene 
Berufsausbildungen – kombi-
nieren langjährige Tradition 
und zukunftsweisende Ideen 

und Ausrichtungen. Einige 
Berufsbilder verschwanden, 
andere entstanden neu. Viele 
haben sich in den letzten 
Jahrzehnten gewandelt und 
vor allem weiterentwickelt.

besoNdere positioN
„Durch Innovation, die 

entsprechende Kombinati-
on von Qualität und Design, 
durch Kundenorientierung 
und letztlich die Vielfalt in der 
Mitarbeiterschaft besitzen die 
Unternehmen aus dem Gewer-
be und Handwerk eine beson-
dere Position in der Wiener 
Wirtschaft“, sagte Brigitte 
Jank, Präsidentin der Wirt-
schaftskammer Wien, in ihrer 
Festrede.

Spartenobmann Walter Ruck 
sieht eine Vorrangstellung der 

Wiener Unternehmer aus dem 
Gewerbe und Handwerk im 
Hinblick auf die besondere 
Ausbildungsleistung: „Die ein-
zelnen Unternehmen leisten 
einen wesentlichen Beitrag, 
der die Zukunft der Branche 
nachhaltig sichert. Die Wirt-
schaft wächst und benötigt 
am dringendsten gute Fach-
kräfte!“ 

Ruck schätzt die besondere 
Leistungsfähigkeit und Innova-
tionskraft der Wiener Gewer-
be- und Handwerksbetriebe 
und hebt die Attraktivität und 
Bedeutung einer guten und 
fundierten Lehrausbildung 
hervor: „Das aktuelle Image 
der Lehre hat noch immer 
nicht jenen Stellenwert in 
der Bevölkerung, den es ver-
dient.“ 

die SPAR Organisati-
on hat in Wien eine 
eigene Berufsschule 

mit Öffentlichkeitsrecht. Alle 
Lehrlinge im Einzelhandel mit 
Schwerpunkt Lebensmittel 
und Schwerpunkt Fleischfach-
verkauf aus Wien absolvieren 
diese Schulausbildung mit indi-
viduellen Schwerpunkten. Der 
übliche Schulstoff wird dabei 
mit firmenspezifischem Wissen 
bereichert. 

Seit 2004 gibt es zusätzlich  
in den öffentlichen Berufsschu-
len eigene SPAR-Akademie- 
Klassen, in deren Mittelpunkt 

eine praxisnahe Ausbildung in 
Kombination mit der Entwick-
lung von wirtschaftlichen und 
sozialen Kompetenzen der Ju-
gendlichen steht. Durch die Ab-
stimmung der Lerninhalte von 
SPAR mit den jeweiligen Be-
rufsschulen ist eine zukunfts-
sichere Ausbildung gewährlei-
stet, die den Jugendlichen gute 
Chancen für ihren beruflichen 
Erfolg sichert.

SPAR-Lehrlinge haben die 
Möglichkeit, parallel zur Lehr-
lingsausbildung Teilprüfungen 
für die Matura abzulegen. SPAR 
übernimmt bei positivem Ab-

schluss alle Kosten. Die Matura 
besteht aus vier Teilprüfungen 
in Deutsch, Englisch, Mathema-
tik und Betriebswirtschaft bzw. 
Rechnungswesen. Eine abge-
schlossene Lehre ist Vorausset-
zung, um zur zweiten Matura-
Teilprüfung anzutreten. Wer 
mit 15 seine Ausbildung beginnt 
und mit 18 die Lehre beendet, 
kann realistisch betrachtet mit 
20 die Matura machen. Derzeit 
sind 139 SPAR-Lehrlinge – so-
wohl zukünftige Bürokaufleute 
als auch Einzelhandelskaufleu-
te – dabei, Lehre und Matura zu 
absolvieren. 

dem persönlichen Enga-
gement von Pädago-
ginnen wie Alexandra 

Kelner, Astrid Rechtik und an-
deren ist es zu verdanken, dass 
der Fremdsprachenwettbewerb 
der BMHS (Berufsbildende Mitt-
lere und Höhere Schulen) in 
Wien heuer bereits zum achten 
Mal in Folge stattfand. Waren es 
zunächst nur 15 Kandidaten, die 
dank des Einsatzes von Beate 
Freudenschuß schulintern an 
der HLMW 9 Michelbeuerngas-
se in Wien-Alsergrund am er-
sten Wettbewerb teilnahmen, 
so entwickelte sich im Laufe der 
Jahre ein bundesweit durchge-
führter Contest. 

Im heimischen Fremdspra-
chenunterricht hat sich inner-
halb der letzten Jahrzehnte ein 
Wandel vollzogen. Das beweist 
die Tatsache, dass bei diesem 
Wettbewerb der Fokus auf si-
tuationsorientiertem Verhalten 
liegt. Im Gegensatz dazu domi-
nierte bis in die 1990er Jahre 
die schriftliche Ausdrucksweise 
mit Schwerpunkt auf Gramma-
tik. Mit der Einführung der Liste-
ning Comprehension und mehr 
noch durch die Integration von 
Native Speakern in den Unter-
richt, wurde die mündliche Kom-
munikation in den Vordergrund 

gerückt. Aufgrund von Budget-
knappheit und bürokratischen 
Hürden sind diese Native Spea-
ker jedoch noch immer nicht in 
ausreichender Zahl in Österrei-
ch im Einsatz.

siNNVoller dialog
„Heute ist es nicht mehr so 

entscheidend, dass bei Schul-
arbeiten keine Fehler gemacht 
werden“, erklärt Alexandra 
Kelner, Englisch und Spanisch-
Professorin am HLMW 9 Mi-
chelbeuerngasse. „Vielmehr 
lernen unsere Schülerinnen 
und Schüler mittels ihrer 
Sprachkenntnisse berufsrele-
vante Situationen zu meistern 
und die Anforderungen der 
Wirtschaft zu erfüllen.“ 

Dazu dienen auch Sprachwo-
chen im Ausland, die den ob-
ligatorischen Schulskikursen 
immer mehr den Rang ablau-
fen. Diese Konzentration auf 
angewandte Kommunikation 
führt dazu, dass die Schüler 
und Schülerinnen mittlerweile 
selbstbewusst ihre Fremdspra-
chenkenntnisse zur Schau stel-
len. „Im Vergleich zu Ländern 
wie Italien, Spanien, England 
aber auch Deutschland be-
werten sie ihre Kenntnisse 
durchaus positiv“, sagt Astrid 

Rechtik, Spanisch- und Franzö-
sisch-Professorin an der BHAK 
Wien 22, Polgarstraße.

MotiVatioN
Schülerinnen und Schüler 

zur Teilnahme am Wettbewerb 
zu überzeugen bedarf trotzdem 
einiger Motivation. Eines steht 
aber fest: Alle, die die Strapa-
zen auf sich nehmen, sammeln 

wertvolle Erfahrungen für ihre 
zukünftige Karriere. Rech-
tik: „Es ist zweifelsohne eine 
große Herausforderung für 
die Kandidatinnen und Kandi-
daten, vor großem Publikum 
in einer Fremdsprache frei 
zu sprechen.“ So stellten 44 
Schülerinnen und Schüler aus 
verschiedenen Wiener BMHS im 
Februar im Bildungszentrum der 

Arbeiterkammer ihr Können in 
den Sprachen Englisch, Franzö-
sisch, Italienisch und Spanisch 
unter Beweis. Eine Fachjury, be-
setzt mit Native Speakern aus 
Bildungsinstituten, bewertete 
die Sprachgewandtheit. 

Die fünf Siegerinnen vertra-
ten dann ihr Bundesland im 
März beim Bundeswettbewerb 
in Linz, der vom Center für 

berufsbezogene Sprachen 
(CEBS) veranstaltet wird. Fünf 
Preise konnten die Wiener 
Vertreter-innen schlussendlich 
gewinnen. 

spracHeNsWitcH
Besonders beeindruckend 

sind die Leistungen der Kan-
didaten des berufsbildenden 
Schulwesens im Bewerb „Spra-
chenswitch – simultane Mehr-
sprachigkeit“. Ab dem Jahr 
2013 wird das CEBS die Mehr-
sprachigkeit forcieren und für 
jene Schulen, in denen eine 
zweite lebende Fremdsprache 
unterrichtet wird, ausschließlich 
einen Mehrsprachigkeits-Wett-
bewerb anbieten. Das finden 
sowohl Rechtik als auch Kelner 
schade, denn dies schränke den 
Teilnehmerkreis ihrer Meinung 
nach ein. Kelner: „Es ist sicher 
weitaus schwieriger, Talente he-
rauszufinden, die in zwei Spra-
chen brillant sind.“ 

Unabhängig vom Wettbewerb 
geben die beiden Pädagoginnen 
ihre Liebe zu fremden Spra-
chen auch auf einem anderen 
Weg erfolgreich weiter: In fast 
jeder Maturaklasse, die sie un-
terrichten, findet sich jemand, 
der ein Fremdsprachenstudium 
beginnt.

FreMdspracHeNWettbeWerb
ZuM 8. Mal durcHgeFüHrt

spracHkoMpeteNZ. Auch heuer stellten sich zahlreiche sprachbegabte Schüler  
den Wettbewerben in Wien und in Linz. Ab 2013 wird beim bundesweiten Contest Mehrsprachigkeit forciert.

astrid rechtik und alexandra kelner organisieren gemeinsam mit zahlreichen anderen 
Fremdsprachen-professorinnen den Wiener Fremdsprachenwettbewerb der bMHs

Wiener gewerbe feiert 
seine neuen Meister

Karriere dank ausbildung 
an der spar-akademie

brigitte Jank gratuliert einer neuen Meisterin beim Festakt am 22. März im Hotel savoyen

© Foto Weinwurm
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Mir ist wichtig, vor Ort zu 
sein, denn an Schulen 
ist Integration Alltag“, 

sagt Integrationsstaatssekretär 
Sebastian Kurz, Gründer der Ak-
tion „Österreich:Zusammen“. 
Das Integrationsstaatssekre-
tariat will damit zeigen, dass 
„Integration durch Leistung“ 
kein hohler Slogan ist, sondern 
machbare Realität. Mehr als 
hundert Integrationsbotschaf-
ter, die sich gut etabliert haben, 
ziehen durch das Land, stehen 
Schülern Rede und Antwort 
und begleiten die Entwicklung 
von Schulprojekten, die das Zu-
sammenleben fördern. 

Auch Unternehmen, Orga-
nisationen und Schulen haben 
sich der Organisation bereits 
angeschlossen. So arbeiten 
beispielsweise im größten Post-
Logistikzentrum Österreichs 
Menschen aus 52 Nationen zu-
sammen, die OMV beschäftigt 
in Österreich 3500 Mitarbeiter 
aus 42, ISS Facility Services 
(7500 Mitarbeiter) gar aus 90 
Nationen. Bei der Bank Aus-
tria hatte 2010 die Hälfte der 
aufgenommenen Maturanten 
einen Migrationshintergrund. 
Sie arbeiten heute aktiv in der 
Kundenbetreuung mit. Auch die 

Bundespolizei forciert mit ihrer 
Initiative „Wien braucht Dich“ 
zukünftige Polizisten mit Migra-
tionshintergrund. 

auF tour
Im März besuchte Kurz ge-

meinsam mit den Integrati-
onsbotschaftern Atil Kutoglu 
(Modedesigner), Moluksadat 
Homayouni (Psychologin und 
Projektleiterin) sowie dem 
Schauspieler, Kabarettisten 
und Drehbuchautor Özaydin 
Akbaba die Höhere Lehr-
anstalt für wirtschaftliche 
Berufe Frohsdorf (HLW) in 
Lanzenkirchen/NÖ. „Bildung 
ist entscheidend für die Inte-
gration“, betont Schuldirektor 
Alexander Kucera. „Je höher 
der Bildungsgrad, desto gerin-
ger ist die Wahrscheinlichkeit 
der Arbeitslosigkeit.“ Migran-
tenfamilien, denen diese Tat-
sache bewusst ist, streben für 
ihre Kinder auch die höchst-
mögliche Ausbildung an. 

Der 1968 in Istanbul gebo-
rene Atil Kutoglu absolvierte 
dort das Deutsche Gymnasium 
und studierte anschließend 
Betriebswirtschaft in Wien. Er 
jobbte bereits während seiner 
Schulzeit bei verschiedenen 

Modeunternehmen in Istanbul 
und ist heute ein erfolgreicher 
Modedesigner. „Meine erste 
eigene Kollektion konnte ich 
1991 neben meinem Studium 
präsentieren“, erzählt Kutoglu. 
1993 wurde er auf der Modewo-
che in München als bester Nach-
wuchsdesigner ausgezeichnet, 
bevor er 1994 als bester öster-

reichischer Modedesigner den 
DIVA-Wollsiegel-Preis erhielt. 

Moluksadat Homayouni, 
Psychologin mit iranischer Ab-
stammung, wurde bereits in 
Österreich geboren. Ihre Eltern 
wanderten Mitte der 1970er 
Jahre aus und bauten sich nach 
ihrer Ausbildung in Österreich 
eine Existenz auf. Zunächst 

besuchte Homayouni eine pri-
vate Klosterschule, bevor sie 
an der AHS maturierte. Danach 
entschloss sie sich für ein Psy-
chologiestudium, das sie mit 
dem Schwerpunkt Wirtschafts-
psychologie abschloss. Zudem 
absolvierte sie eine Trainer- und 
interkulturelle Ausbildung. Seit 
fast vier Jahren arbeitet Ho-

mayouni, die auch einen Lehr-
gang für Diversity und Personal-
psychologie absolvierte, unter 
anderem für ein Frauenprojekt 
für arbeitssuchende Migran-
tinnen. Die auch privat sehr in-
terkulturell lebende Psychologin 
bezeichnet sich selbst gern als 
„Austro-Iranerin“. 

iNteressaNte karriere
Bereits mit sieben Jahren 

kam Özaydin Akbaba aus der 
Türkei nach Wien. Er ist ein 
klassisches Gastarbeiterkind, 
das von seinem Vater samt 
Familie nachgeholt wurde. 
Akbaba lernte zunächst bei 
einem Fleischer in Wien, bevor 
er auf die Gastronomie umsat-
telte. „Ich arbeitete hart und 
wurde vom Kellner zum Bar-
keeper und letztendlich zum 
Geschäftsführer“, berichtet 
Akbaba. Nebenbei besuchte er 
die Filmschule Wien und wurde 
schließlich von Regisseur Oliver 
Hirschbiegel für eine Rolle im 
Tatort engagiert. Mittlerweile 
stellte Akbaba sein Talent auch 
in einem Film des Oscarpreis-
trägers Christoph Waltz unter 
Beweis. Momentan schreibt 
er an seinem ersten eigenen 
Drehbuch. 

MotiVatioN scHaFFeN uNd 
Vorurteile abbaueN

iNtegratioN. Migranten sollen nicht nur am Papier, sondern auch im Herzen Österreicher sein – das ist das 
Ziel des Projekts „Österreich: Zusammen“, das positive Beispiele vor den Vorhang holt. 

Vorne von links: alexander kucera, schulsprecherin Nadja irschik, Moluksadat Homayouni, 
atil kutoglu, karl Wilfing, sebastian kurz; Özaydin akbaba (in der zweite reihe rechts)

© HLW Frohsdorf

das Vienna Institute for 
Safety & Systems En-
gineering (VISSE) der 

FH Campus Wien lädt am 17. 
April zum ersten Safety Day 
ein. „Safety“ gewährleistet, 
dass der Betrieb von komple-
xen technischen Systemen 
keinen Schaden für Mensch, 
Umwelt oder das System 
selbst verursacht. Das spielt 
insbesondere dann eine wich-
tige Rolle, wenn technische 
Systeme sicherheitskritische 
Aufgaben übernehmen – von 
Rettung über Flugfunk, Bahn, 
Auto bis Medizintechnik. Das 
VISSE präsentiert im Rahmen 
des Safety Day den von ihm 
entwickelten Integrativen Sa-
fety Prozess ISaPro. Darüber 
hinaus informieren Exper-
tInnen von Frequentis, Syn-
space und TÜV gemeinsam 
mit ForscherInnen des VISSE 
über branchenübergreifende 
Entwicklungen und praktische 
Erfahrungen auf dem Gebiet 
der funktionalen Sicherheit 
und System Safety. 

autoMobiliNdustrie
Aktuell ist Safety ein wich-

tiges Thema in der Automobil-
industrie. Letzten November 
trat die ISO-Norm 26262 in 
Kraft, die die Anforderungen 
an die Entwicklung von elek-
tronischen Systemen im 

Fahrzeug erhöht. So stellt die 
Norm beispielsweise sicher, 
dass elektronische Kompo-
nenten in der Servolenkung 
eines Autos den Fahrkomfort 
verbessern und gleichzei-
tig die zusätzliche elektro-
nische Steuereinheit nicht 
gefährdend wirkt. Das hat 
zur Folge, dass immer mehr 
Automobilhersteller von ihren 
zuliefernden Unternehmen 
die Anwendung der ISO 26262 
als Basis für die Auftragsver-
gabe verlangen. Im Maschi-
nen- und Anlagenbau legt 
ISO/EN 13849-1 die Standards 
fest. Die praktische und aus-
fallssichere Umsetzung der 
Normen, nämlich die Normen 
in allen relevanten Unterneh-
mensbereichen und -abläufen 
fachlich korrekt zu interpre-

tieren und anzuwenden, be-
deutet für Unternehmen bei 
der Einführung sowohl einen 
personellen als auch finanzi-
ellen Initialaufwand. 

Der integrative Safety Pro-
zess IsaPro wurde im Rahmen 
des mit 770.000 Euro von der 
Österreichischen Forschungs-
förderungsgesellschaft ge-
förderten Projekts „Safety 
Competence Center Vienna“ 
entwickelt. Kernelement ist 
ein Safetyprozess, der sich 
in vorhandene Prozesse von 
Unternehmen branchenun-
abhängig integrieren lässt 
und sowohl mit industriellen 
Prozessreifegradmodellen 
als auch mit standardisierten 
Methoden des Qualitäts- und 
Projektmanagements verein-
bar ist. 

Zwei Institute an der 
FHWien–Studiengänge 
der WKW werden zu 

einem: Das Institut für Kom-
munikationsmanagement und 
das Institut für Marketing- und 
Salesmanagement sind ab so-
fort unter einem Dach vereint 
und bilden das „Institut für 
Kommunikation, Marketing 
& Sales“. Die Leitung über-
nimmt Mag. Sieglinde Mar-
tin, die schon bisher für das 
Institut für Kommunikations-
management verantwortlich 
war. Das neue Institut umfasst 
insgesamt vier Studiengänge 

und zählt derzeit knapp 600 
Studierende.

Die Zusammenlegung der 
beiden Lehr- und Forschungs-
gebiete spiegelt den inte-
grierten Zugang der FHWien 
zu diesen zentralen Disziplinen 
auch in der Fachhochschul-
struktur wider. „An den ins-
gesamt 16 Studiengängen an 
sieben Instituten der FHWien 
wird bereichsübergreifendes 
Arbeiten groß geschrieben. 
Mit dieser Neustrukturierung 
der Bereiche Kommunikation, 
Marketing & Sales können Sy-
nergien nun noch gezielter ge-

nützt werden“, betont Michael 
Heritsch, Geschäftsführer der 
FHWien-Studiengänge der 
WKW.  Die vier Studiengänge 
– die Bachelor-Studiengänge 
„Kommunikationswirtschaft“ 
und „Marketing & Sales“ so-
wie die Master-Studiengänge 
„Kommunikationsmanage-
ment“ und „Marketing- & 
Salesmanagement“ – konnten 
in den vergangenen Jahren 
hervorragend am Bildungs- 
und Arbeitsmarkt platziert 
werden und bleiben auch in 
ihrer bisherigen Form erhal-
ten. 

safety day am 17. april 
an der FH Campus Wien 

neues institut bündelt 
Kompetenzen an der FHWien

der FH campus Wien ist safety day-schauplatz

VeraNstaltuNg. Vielfältige Sicherheitsaspekte stehen im 
Vordergrund des eintägigen Wissenschafts-Events.

© FH Campus Wien
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Herr Fürst, sie haben die aus-
bildung zum Finance Manager 
erfolgreich absolviert. Warum 
haben sie diesen Kurs belegt 
und was hat er ihnen für die 
berufliche praxis gebracht?
MAXIMILIAN FÜRST: Ich war 
vor meinem jetzigen Job in 
der Unternehmensberatung 
tätig und war dabei auch häu-
fig mit Finanzierungsfragen 
konfrontiert. Das war der Aus-
gangspunkt für mich, um mehr 
darüber zu erfahren.

Hat die ausbildung ihre 
erwartungen erfüllt?
Ja. Vom Umfang und von den 
Inhalten ist es genau das, was 
eine sinnvolle und notwendige 
Weiterbildung in Finanzie-
rungs- und auch Liquiditätsma-
nagementfragen erfordert. 

Was war ihr Wissensstand da-
vor? Welches studium haben 
sie absolviert?
Ich bin Jurist und habe danach 
noch eine Postgraduate- Aus-
bildung zum akademischen 
Wirtschaftsjurist gemacht. Au-
ßerdem bin ich Bilanzbuchhal-
ter. Ich kannte mich also schon 
teilweise in Finanzierungsfra-
gen aus. Aber die speziellen 
Feinheiten habe ich erst im 
Kurs kennengelernt. Wie schon 
gesagt: Die Ausbildung ist eine 
gute Basis für alle Bereiche des 
Rechnungswesens. 

Hatten sie schon vorher Kon-
takt zum ÖCi?
Das ÖCI wurde mir von vielen als 
führende Ausbildungsstätte emp-
fohlen, als ich 2009 von Salzburg 
nach Wien gezogen bin. 

Was war der grund für ihre 
Übersiedlung? War es ein kon-
kretes Jobangebot?

Ja genau. Es war der Job als 
Fondsmanager, den ich heute 
noch bei IEF Service GmbH 
innehabe.

War ihre Finance Manager-
ausbildung Voraussetzung 
für ihren jetzigen Job?
Nein, es war keine Voraus-
setzung für den Job, es war 
mehr persönliches Interesse. 
Deshalb war es auch kein Kar-
riereturbo. 

Wird die Finanzierungsproble-
matik immer wichtiger für ein 
Unternehmen?
Risikoeinschätzung und Liqui-
ditätsmanagement sind die Ba-
sis jeglicher Finanzierungsakti-
vitäten. Dem wird schon heute 
in den Unternehmen ein brei-
ter Raum geschenkt, und es 
wird in Zukunft auch für KMU 
wichtiger werden. Die Firmen 
sind gut beraten, wenn sie Mit-
arbeiter heranbilden, die über 
dieses Know-how verfügen. Im 
Wesentlichen geht es um die 
Steuerung, wie Unternehmens-
daten aufbereitet werden, um 
Chancen zu erkennen. Und 
weiters wie man es schafft, in 
der Firma stets genug Liqui-
dität zu haben. Grundsätzlich 
wird es immer schwieriger, ein 
Unternehmen durch volatiler 
werdende Zeiten zu steuern.

stichwort teilnahmegebühren: 
Hatten sie ein stipendium, hat 
ihre Firma die ausbildung fi-
nanziert oder haben sie den 
Kurs selbst bezahlt?
Ich habe mir die Ausbildung 
selbst bezahlt. Die Lehrgangs-
gebühren kann man allerdings 
im Rahmen der beruflichen 
Weiterbildung steuerlich abset-
zen. Billig war es aber trotzdem 
nicht.

Und all diese Herausforde-
rungen im Berufsleben wer-

den durch diese spezielle 
ausbildung erfüllt?
Die Ausbildung ist sehr kom-
pakt und bietet eine wunder-
bare Basis dafür. Man bekommt 
einen guten Überblick worum 
es geht und wie man sich wei-
ter informieren und spezialisie-
ren kann. 

der aktuelle lehrgang um-
fasst elf seminartage und 
dauert von april bis novem-
ber. ist das nicht ein zu langer 
Zeitraum?
Die einzelnen Module sind sehr 
intensiv und finden teilweise 
berufsbegleitend innerhalb 
der Woche statt. Dafür muss 
man sich Urlaub nehmen. Ich 
persönlich habe diese lange 
Zeitspanne nicht als störend 
empfunden. Im Gegenteil: Es 

macht Sinn, dass man sich 
Zeit lässt, um sich in manche 
Themen zu vertiefen. 

Wie groß war die gruppe? Was 
war das durchschnittsalter 
der teilnehmer?
Es waren knapp unter 20 Teil-
nehmer, die fast alle Führungs-
kräfte waren. Deshalb lag der 
Altersschnitt der Teilnehmer 
über 35 Jahren.

Haben alle die abschlussprü-
fung bestanden?
Das ist möglicherweise der 
einzige Nachteil an der langen 
Zeitspanne. Die Prüfung ist 
schwierig und manche konn-
ten sich die Zeit nicht richtig 
einteilen. Schlussendlich sind 
meines Wissens nicht alle zur 
Prüfung angetreten. 

Kamen die Vortragenden aus 
der praxis oder aus dem aka-
demischen Bereich?
Fast alle Vortragenden kamen 
aus der Praxis, die teilweise 
selbst an Fachhochschulen 
unterrichten. Deshalb hat es 
einen guten Konnex zwischen 
Theorie und Praxis gegeben. 
Beides ist für das Thema von 
großer Bedeutung.

sie machen jetzt aktuell 
das advanced Controlling 
programm. Baut dieses  
programm auf den Finance 
Manager auf oder ist es kom-
plett eigenständig?
Nein, das ist etwas ganz an-
deres. Controlling, Strategie 
und Steuerung sind aber  
generell die Schwerpunktthe-
men am ÖCI.

der Lehrgang Finance 
Manager liefert ein 
umfassendes Rüstzeug, 

um auf die komplexen Heraus-
forderungen der Finanzverant-
wortung vorbereitet zu sein. 
Die Lehrgangsteilnehmer er-
halten grundlegendes Wissen 
in den Bereichen Liquiditäts-
planung und Risikomanage-
ment sowie Bewertung und 
Finanzmarktkommunikation. 
Durch das Wahlmodul kann ein 
individueller Themenschwer-
punkt gesetzt werden und das  
Lehrgangsprogramm maßge-
schneidert auf die eigenen 
Interessen und Bedürfnisse 

zusammengestellt werden. Der 
11-tägige Lehrgang besteht aus 
Kern- und Wahlmodulen. Für 
den Erhalt des Diploms zum 
Finance Manager müssen alle 
Kernmodule und ein Wahlmo-

dul besucht und die abschlie-
ßende Prüfung positiv absol-
viert werden. 

4500 teilNeHMer iM JaHr
Das Österreichische Con-

troller Institut (ÖCI) ist seit 
über 30 Jahren als einer der 
marktführenden Bildungspart-
ner für Betriebswirtschaft und 
Führungskräfteentwicklung 
in Unternehmen, Non-Profit-
Organisationen und der öffent-
lichen Verwaltung tätig. Über 
4500 Teilnehmer besuchen pro 
Jahr Postgraduate-Programme, 
Lehrgänge, Seminare, Tagungen 
und Inhouse-Trainings. 

„MaN lerNt FirMeN iN 
VolatileN ZeiteN Zu steuerN“

iNterVieW. Maximilian Fürst, Bereichsleiter Fondsmanagement bei IEF Service, ist Absolvent des Finance 
Manager Lehrgangs am Österreichischen Controller Institut (ÖCI). Im persönlichen Gespräch erzählt er über die 

Praxistauglichkeit der Ausbildung und über zukünftige Anforderungen für Finanzabteilungen.

Maximilian Fürst, absol-
vent des Finance Manager 
lehrgangs

uNiport Das Karriereportal der Uni Wien steht Studenten und Berufseinsteigern mit Rat und Tat bei   s11

© Colourbox, beigestellt

lehrgang Finance Manager
am Controller institut

© Internet
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normalerweise benötigt 
ein neues Manage-
ment-Konzept mehre-

re Jahre, um sich etablieren 
zu können. Beim Führungs-
kräfteseminar „Der Samurai 
Manager“ gab es keine Anlauf-
schwierigkeiten. Die Seminar-
Neuheit kann nach ihrem Pre-
mierenjahr erfolgreich Bilanz 
ziehen. Rund 100 Personen 
haben die Managementwei-
terbildung im Jahr 2011 be-
sucht. Für Reinhard Lindner, 
dem Entwickler des Samurai 
Manager Programms, keine 
Überraschung. „Die Kombi-
nation und Gegenüberstellung 
östlicher und westlicher Ma-
nagementmethoden kombi-
niert mit körperlich-mentalen 
Budo-Übungen ist in dieser 
Form einzigartig.“ 

Werte des saMurai 
Unternehmensberater und 

Managementtrainer Reinhard 
Lindner besitzt den vierten 
Meistergrad in Traditionellem 
Karate. Während seiner Budo-
Ausbildung wurde ihm klar, 
welche Synergien sich durch 
die Verknüpfung asiatischer 
Denkstrukturen und Entschei-
dungskriterien mit westlichen 

Verhandlungs- und Führungs-
strategien erzielen lassen.  Da-
raufhin entwickelte er das Se-
minar „Der Samurai Manager“. 
Einerseits erzielt das Seminar 
eine Steigerung der Konzen-
trations- und Leistungsfähig-
keit der Teilnehmer. 

eNtscHlosseNHeit
Top-Manager und Führungs-

kräfte können sich aber vor 
allem von den Werten der Sa-
murai einiges abschauen. „Für 
einen Samurai war das gespro-
chene Wort gleichzusetzen mit 
der Tat“, sagt Lindner. „Die un-
vergleichliche Entschlossen-
heit, Disziplin, Höflichkeit und 
Loyalität führte dazu, dass Sa-
murai über viele Jahrhunderte 
höchstes gesellschaftliches 
Ansehen genossen.“ Gelebte 
Werte sind der Schlüssel zum 
Erfolg. „Nachhaltigkeit ist 
heute ein zentrales Thema. 
Diese ist aber nur dann ge-
währleistet, wenn ich glaub-
würdig bin“, so Lindner. „Will 
ich integer sein, komme ich 
um das Thema Werte nicht 
herum.“ Die Prognose: Top-
Unternehmen können es sich 
künftig nicht leisten, auf Wer-
te zu verzichten.

Herkömmliche Seminar-
räume sind für den Samurai-
Manager nicht befriedigend. 
Die Veranstaltungsorte müs-
sen themenaffin sein. Lind-
ner erklärt: „Sie müssen den 
hohen Qualitätskriterien des 
Seminars und der Teilnehmer 
gerecht werden.“ Neben dem 
Linsberg Asia in der Nähe von 
Wien und dem einzigartigen 
„japanischen Dorf“ in Sta-
ra Wies (Polen) ist das Dojo 
„Neue Welt“ im niederösterrei-
chischen Maiersdorf am Fuße 
des Naturschutzgebiets der 
Hohen Wand der dritte Ver-
anstaltungsort. Letztgenannte 
Location wird von dem Unter-
nehmen IONIT healthcare mit 
einer speziellen mineralischen 
Innenbeschichtung ausgestat-
tet. Die gesundheitsfördernde 
„IONIT-Wandcreme“ erzeugt 
im Kontakt mit der Raumluft 
natürliche Luftionen. Diese 
führen nachweislich zu ei-
ner Steigerung der geistigen 
Leistungsfähigkeit und einer 
Stärkung der Nerven. 

grosses ecHo
Die ersten 100 Absolventen 

des Samurai-Managements 
kamen aus verschiedensten 

Branchen und aus 17 Nationen. 
Vorwiegend aus Österreich, 
Deutschland, Polen, den USA 
und Israel. Besonders stolz ist 
Lindner auf den hohen weib-
lichen Anteil an der Samurai-
Managementweiterbildung. 
Das Teilnehmerfeld bestand 
zu einem Drittel aus Frauen. 
„Frauen wird generell mehr In-
tuition nachgesagt“, so Lind-
ner. „Und da Intuition eines 
der zentralen Themen beim 
Samurai Manager-Seminar 
ist, fühlen sich viele Manage-
rinnen von den Seminarinhal-
ten sehr angesprochen.“ 

Sowohl das Feedback der 
männlichen als auch der 
weiblichen Teilnehmer ist 
durchwegs positiv. „Vor allem 
das Eintauchen in eine für 
viele neue, exotische Welt be-
geistert“, sagt der Seminar-
Entwickler. „Der Samurai Ma-
nager 2012“ ist voll im Gange. 
Um sich bewerben zu können 
sollten Interessierte in leiten-
den Positionen mit Verantwor-
tung tätig sein. Der Ansturm 
auf die kommenden Seminare 
ist groß. So ist zum Beispiel 
der Mai-Termin bereits aus-
gebucht. 

plätZe des saMurai-
MaNageMeNts Heiss begeHrt

east Meets West. Bei „Der Samurai Manager“ werden fernöstliche Samurai-Werte mit westlichen 
Management-Skills verbunden – eine Kombination, die im Premierenjahr auch bei Frauen gut ankam. 

reinhard lindner verknüpft in seinen seminaren asiatische 
Weisheiten mit europäischem Managementwissen 

© beigestellt

Unsere Kunden bestä-
tigen immer wieder, 
dass eine systema-

tische Auseinandersetzung 
mit dem Thema Qualität in 
Aus- und Weiterbildung ihre 
Leistungsfähigkeit erhöht“, er-
klärt Anni Koubek, Prokuristin 
der Quality Austria Trainings-, 
Zertifizierungs- und Begutach-
tungs GmbH. Zunächst galt es, 
einheitliche Zertifizierungs-
standards zu schaffen. „In der 
Weiterbildung kommen mehre-
re Modelle zum Einsatz, jedes 
mit unterschiedlichen Schwer-
punkten“, so die Expertin. 

Sehr attraktiv für Bildungs-
organisationen sei die Richtli-
nie ISO 29990, welche auf die 
Lerndienstleistung abzielt und 
für Berufsausbildung, inner-
betriebliche Schulungen, Trai-
nings und Lehrgänge, lebens-
langes Lernen, nicht aber für 
die Formalbildung (Primär- und 
Sekundärstufe) sowie die ter-
tiäre Bildung (Diplomstudien, 
Bachelors, Master) herangezo-
gen wird. Einige Bildungsorga-
nisationen setzen auf das auf 
eine gesamthafte Unterneh-
mensqualität ausgerichtete 
EFQM-Modell. Dabei werden 

nach acht Grundkonzepten 
(z.B. Förderung von Innovati-
on und Kreativität, Gestaltung 
von Partnerschaften usw.) der 
Status und die Gestaltungshe-
bel der Unternehmensqualität 
festgestellt und durch einheit-
liche Standards international 
vergleichbar gemacht. Andere 
bevorzugen hingegen wieder 
die altbewährte ISO 9001 als 
Grundlage für die Zertifizie-
rung. Die ISO-9000-Familie 
legt allerdings generell keine 
bildungsspezifischen Kriterien 
fest, sondern allgemeine Min-
destanforderungen an ein Qua-

litätsmanagement-System.  
Es ist jedoch gut, dass für 

Weiterbildungsorganisationen 
spezifische Qualitätskriterien 
geschaffen wurden. „Für viele 
Bildungseinrichtungen wurde 
dadurch der Einstieg in die 
konsequente Auseinander-
setzung mit ihrer Dienstleis-
tungs-Qualität erleichtert“, 
sagt Koubek. Kernthemen die-
ser internationalen Standards 
sind die Kompetenzsteuerung 
der Trainer sowie die Planung, 
Durchführung und Evaluie-
rung der Weiterbildungsmaß-
nahmen. 

Quality austria zertifiziert Weiterbildung
ricHtliNieN. Aus- und Weiterbildung wird zunehmend privatisiert – vor diesem  

Hintergrund werden Qualitätsmanagement und Evaluierung immer wichtiger.

anni koubek von Quality austria (bild Mitte) überreicht Ver-
tretern eines bildungsanbieters das Zertifikat

© Quality Austria
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Hapimag ist Europas füh-
rendes Unternehmen 
für Ferienwohnrechte 

mit Sitz in der Schweiz. 2010/11 
startete das Unternehmen das 
Nachwuchsförderprogramm 
„Next Generation“. Das Projekt 
bietet Tourismusschülern un-
terschiedliche Möglichkeiten, 
im In- und Ausland unter ein-
zigartigen Umständen in den 
Bereichen Rezeption, Küche, 
Service und Gästebetreuung 
Erfahrungen zu sammeln. 
Die Premiere dieser Initiative 
verlief äußerst erfolgreich. 
Das beweist ein Blick auf den 
Blog von www.hapimag.com/
nextgeneration, in dem die 
Teilnehmer ihre Eindrücke 
schildern. Fazit der Berichte: 
Die Praktikanten erlebten 
spannende und lehrreiche Wo-
chen in den Hapimag Resorts 
und es gab nach dem Projekt 
nur zufriedene Gesichter zu 
sehen. „Es ist uns gelungen, 
engagierten Praktikanten at-
traktive Praktikumsplätze zu 
österreichischen Konditionen 
in ganz Europa anzubieten“, 
sagt Thomas Roost, Human 
Ressources Manager und Mem-
ber of Board Hapimag. Das 
positive Feedback kam nicht 

nur von Praktikantenseite. Im 
Gegenzug bewerteten auch 
die Resortmanager von Hapi-
mag die Einsätze, die Dienst-
leistungsbereitschaft und das 
Fachwissen der Praktikanten 
sehr gut. „Das Feedback zeigt, 
dass der Ausbildungsgrad der 
österreichischen Tourismus-
schüler auf hohem Niveau ist“, 
so Roost. 

erFolg WiederHoleN
Für den Sommer 2013 bie-

tet Hapimag österreichischen 
Tourismusschülern erneut at-
traktive Praktikumsplätze in 
ausgewählten europäischen 
Resorts und damit hochqualita-
tive Ausbildungsmöglichkeiten 
an. „Wir waren mit dem Ergeb-
nis und den Rückmeldungen 
der ersten Auflage von ‚Next 
Generation‘ sehr zufrieden 
und möchten mit der zweiten 
Auflage diesen Erfolg wieder-
holen“, sagt Roost. Großartige 
Veränderungen gegenüber der 
ersten Version sind nicht ge-
plant. „Einzig die Ausschrei-
bungsdauer wird verlängert“, 
so der HR-Manager von Hapi-
mag. Die Ausschreibungszeit 
dauert von Mai bis November 
2012. 

Viele beWerber
Eine Experten-Jury entschei-

det, welche Bewerber aufge-
nommen werden. Zum Anforde-
rungsprofil erklärt Roost: „Wir 
möchten erneut zukünftigen 
Nachwuchstouristikern die 
vielseitige Ausbildung in einem 
internationalen Unternehmen 
aufzeigen. Dazu suchen wir 
Schüler österreichischer Tou-
rismusschulen, die mindestens 
17 Jahre alt sind und minde-
stens in einer Fremdsprache 
gute Kenntnisse mitbringen.“ 
Bewerber, die bereits Prakti-
ka absolviert und dafür gute 
Bewertungen erhalten haben, 
werden bevorzugt. Auch bei 
den Sprachkenntnissen gibt 
es Präferenzen. Im Jahr 2011 
wurden Praktikumsplätze in 
italienischen und spanischen 
Hapimag Resorts angeboten. 
Kenntnisse in diesen Sprachen 
waren deshalb von Vorteil. 

„Die Praktikantin, die ver-
gangenen Sommer im Hapimag 
Resort auf Kreta war, konnte 
ihre Englischkenntnisse sehr gut 
anwenden“, sagt Roost. „Vor-
gesehen ist, dass im Jahr 2013 
vorwiegend Praktikumsplätze in 
Italien, Spanien und Griechen-
land angeboten werden.“ 

taleNte überNeHMeN
Das Projekt „Next Gene-

ration“ kann für viele Tou-
rismusschüler ein echtes 
Karrieresprungbrett sein. „Au-
ßergewöhnlich begabten und 
engagierten Praktikanten wird 
nach Beendigung der theore-
tischen Grundausbildung bei 
Hapimag eine reguläre Stelle 
in einem Resort angeboten“, 
sagt Roost und kann von den 
Praktikanten des Jahres 2011 
bereits eine Erfolgsgeschichte 
verkünden. 

„Alessandro Di Costa, Prakti-
kant im Sommer 2011 im Resort 
in Pentolina, arbeitet heute an 
der Rezeption in der Hapimag 
Stadtresidenz in Wien.“ Bestä-
tigen die neuen Mitarbeiter in 
den neuen Aufgabengebieten 
ihre Leistungen, können sie 
sich im Rahmen des internen 
Nachwuchsförderprojekts von 
Hapimag für ein spezielles Ma-
nagement-Trainee-Programm 
bewerben. Dieses Programm 
dauert je nach Alter und Be-
rufserfahrung zwischen zwei 
und vier Jahren. Nach Ab-
schluss dieses Programms bie-
tet Hapimag den Absolventen 
eine Kaderposition in einem 
Hapimag Resort an.

ausscHreibuNg Für ZWeite 
auFlage begiNNt iM Mai

NacHWucHsFÖrderprograMM. „Next Generation“, die Tourismusschüler-Praktikumsinitiative von 
Hapimag, hat sich als echte Win-Win-Situation für Praktikanten und Hapimag Resortmanager entpuppt. 

© Hapimag

Horst schröcker (li.), resortmanager Hapimag residenz 
Wien und allessandro dicosta, teilnehmer am projekt „Next 
generation“ 
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lebensmittelproduktion 
zählt in Österreich zu 
den größten Wirtschafts-

zweigen. Dementsprechend 
groß ist der Wettbewerb, den 
die Betriebe teilweise durch 
Innovationen für sich zu ent-
scheiden versuchen. Nachhal-
tigkeit ist dabei ein wichtiges 
Thema. Um integrierte Lö-
sungen entlang der gesamt-
en Wertschöpfungskette von 
Lebensmitteln zu entwickeln 
und zu verantworten bedarf es 
Lebensmittelmanager, die das 
entsprechende Know-how mit-
bringen. Dazu gehören die un-
erlässlichen Grundlagenkennt-
nisse, praktische Erfahrung, 
technisches, organisatorisches 
und wirtschaftliches Anwen-
dungswissen sowie die nötigen 
sozialen Fähigkeiten. All diese 
Kriterien erfüllt das neue Ba-
chelor-Studium „Nachhaltiges 
Lebensmittelmanagement/Su-
stainable Food Management“ 
der FH Joanneum Graz.

aNsprucHsVoll
Bei der Ausbildung zum 

Lebensmittelmanager bilden 
Module das Zentrum, die ent-
lang der gesamten Wertschöp-

fungskette für die Gewähr-
leistung höchster Qualität 
der Lebensmittel stehen. Der 
projektorientierte Unterricht 
beginnt schon im ersten Se-
mester, denn die Studenten 
werden umgehend beauftragt, 
ein Lebensmittel auszuwählen 
und eine Lebenszyklusanalyse 
durchzuführen. Auf diese Weise 
erhalten die Studenten gleich 
zu Beginn einen optimalen 
Einblick ins gesamte Studium. 
Die Studenten sind unentwegt 
aufgefordert, eigene Ideen ein-
fließen zu lassen. Das mündet 
im Abschlussprojekt, bei dem 
die angehenden Lebensmittel-
manager ein Konzept für die 
internationale Markteinführung 
eines zukunftsweisenden Pro-
dukts erstellen. Im Laufe der 
Studienzeit erwerben die Stu-
dierenden anerkannte Zertifi-
kate in Qualitätsmanagement 
und Hygiene und erhalten fun-
dierte Kenntnisse in Logistik 
und Supply Chain Management 
sowie in der chemischen und 
mikrobiologischen Analyse. 

Zur VertieFuNg
Das Bachelor-Studium ist 

als Vertiefungsrichtung des 

Studiengangs „Produktions-
technik und Organisation“ 
gedacht, der in Zusammen-
arbeit mit der TU Graz, der 
MedUni Graz, der Kammer 
für Land- und Forstwirtschaft 
Steiermark, sowie Tech for Ta-
ste – Steirisches Netzwerk für 
Lebensmittelqualität und Qua-
lity Austria entwickelt wurde. 
Absolventen einer fünfjäh-
rigen höheren land- und forst-
wirtschaftlichen Schule mit 
Matura können direkt in das 
zweite Semester einsteigen 
und dort während der land-
wirtschaftlichen Module jene 
Fächer aus dem ersten Se-
mester nachholen, die daraus 
nicht angerechnet werden.

gute JobaussicHteN
Die Absolventen kommen 

als echte Experten aus dem 
Studiengang. Sie sollen die 
heimischen Betriebe dabei 
unterstützen, die hohe Quali-
tät der Produkte und Prozesse 
zu sichern und an zukünftige 
Entwicklungen anzupassen, 
die erfolgreiche Orientierung 
an ökologischen, sozialen 
und ökonomischen Zielen 
der Nachhaltigkeit zu stärken 

und neue Trends der Ernäh-
rung selbst mitzugestalten. 
Die Wertschöpfungskette be-
ginnt bei der Landwirtschaft 
und geht über Verarbeitung 
und Handel bis hin zum Kon-
sum. Dementsprechend groß 
sind die Tätigkeitsfelder der 
nachhaltigen Lebensmittelma-
nager. In der Landwirtschaft 
warten Herausforderungen 

wie etwa Betriebsnachfol-
gen mit neuen Produkt- und 
Vermarktungs-ideen. In der 
Verarbeitung greifen die Le-
bensmittelmanager aktiv in 
Produktion, Produktentwick-
lung, Einkauf und Vertrieb, 
Qualitäts- und Umweltma-
nagement aber auch Logistik 
ein. Im Handel gibt es Ein-
kaufs- und Qualitätsmanage-

mentaufgaben zu bewältigen. 
In Interessensvertretungen, 
Verwaltung und Konsumen-
tenschutz sowie im Angebot 
selbstständiger Beratungs- 
und Dienstleistungen tun 
sich viele Aufgaben auf – zum 
Beispiel bei der Unterstützung 
von Produktentwicklung, Di-
rektvermarktung und Koope-
rationsmodellen.

Job Mit VielVersprecHeNdeN 
tätigkeitsbereicHeN

studieNaNgebot. Im Herbst startet die FH Joanneum das neue Bachelor-Studium  
„Nachhaltiges Lebensmittelmanagement/Sustainable Food Management“.

Nachhaltiges lebensmittelmanagement steht ab Herbst am lehrplan der FH Joanneum

Vom CFO zum CEO – 
Stefan Ulrich ist neuer 
CEO der Trenkwalder 

International AG. Der 41-jäh-
rige Diplomkaufmann hatte 
erst im August 2011 mit der 
mehrheitl ichen Übernah-
me der Trenkwalder Gruppe 
durch die Droege Internati-
onal Group die Funktion des 
Chief Financial Officers (CFO) 
übernommen. In seiner neuen 
Funktion verantwortet Ulrich 
den internationalen Ausbau 
des Geschäfts sowie die Res-
sorts Finanzen und Personal. 

Zuvor hatte er als Vorstand 
und Unternehmensberater die 
strategische Neuausrichtung 
von namhaften Unternehmen 
im In- und Ausland erfolgreich 
vorangetrieben. Zusätzlich 
wird das Vorstandsteam seit 
dem 1. April durch Károly Pa-
taki verstärkt. Er war zuvor 
in führenden Positionen in 
Osteuropa, der Schweiz und 
Österreich tätig und wird in 
der Trenkwalder Gruppe die 
Region Osteuropa sowie das 
Internationale Recruiting ver-
antworten.

NuMMer eiNs iN europa
„Wir sind in Österreich, 

Ungarn und der Slowakei be-
reits die Nummer eins und in 
vielen anderen europäischen 
Ländern einer der führenden 
Anbieter von Personaldienst-
leistungen“, so Stefan Ulrich. 
„Ich freue mich darauf, unser 
Leistungsportfolio gemeinsam 
mit dem Vorstandsteam in 
Richtung Personalberatung/-
vermittlung und Managed 
Services für unsere Kunden zu 
erweitern und unser Geschäft 
international weiter auszu-

bauen.“ Georg Obermeier, 
Aufsichtsratsvorsitzender der 
Trenkwalder International AG: 
„Stefan Ulrich ist ein versier-
ter Manager, der seinen stra-
tegischen Weitblick und seine 
Führungsstärke in den letzten 
Monaten unter Beweis gestellt 
hat. Für seine neue Aufgabe 
wünsche ich ihm eine glück-
liche Hand. Gemeinsam mit 
dem nun durch Károly Pataki 
vervollständigten Vorstands-
team wird Stefan Ulrich die 
Trenkwalder Gruppe in eine 
erfolgreiche Zukunft führen.“

Trenkwalder International 
ist der größte Personaldienst-
leister Österreichs sowie 
Marktführer in Ungarn und der 
Slowakei. Seit dem Jahr 2011 
gehört das Unternehmen zur 
Droege Gruppe und beschäf-
tigt aktuell etwa 70.000 Mit-
arbeiter. Der Umsatz beträgt 
rund 1 Milliarde Euro. Trenk-
walder ist mit insgesamt 300 

Standorten in Österreich, 
Deutschland, Ungarn, der Slo-
wakei, Slowenien, Tschechien, 
Kroatien, Serbien, Montene-
gro, Mazedonien, Bosnien, 
Rumänien, Polen, Bulgarien, 
der Türkei, Griechenland, Al-
banien, Liechtenstein und der 
Schweiz vertreten.

leistuNgsportFolio
Zeitarbeit: Klassische Zeit-

arbeit, Zeitarbeit mit Über-

nahme, OnSite Management, 
Payroll-Services, Master Ven-
doring 

Personalvermittlung/-be-
ratung: Personalsuche und 
-auswahl, Inseratenservice, Di-
rektansprache, Personaltests, 
Bewerbermanagement

Managed Services/Out-
so u rc i n g :  H R -Se r v i ces , 
P ro d u kt i o n s f u n kt i o n e n , 
Vertriebsfunktionen, Adminis-
trationsfunktionen.

neuer Ceo für die trenkwalder gruppe 
karrierescHritt. Stefan Ulrich avancierte am 1. April vom Finanzverantwortlichen zum CEO. 

In seiner neuen Funktion möchte er das Trenkwalder Leistungsportfolio erweitern.

stefan ulrich ist seit anfang april ceo von trenkwalder 
international

© beigestellt

FakteN
die konzernzentrale der 
trenkwalder international 
ag ist in schwadorf /NÖ

Zahlen 2011
€ 1 Mrd. umsatz 
70.000 Mitarbeiter
300 Filialen in 19 ländern

seit 2011 ist trenkwalder 
international Mitglied der 
droege group

©Trenkwalder
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seit zehn Jahren ist das 
Karriereservice Uni-
port als Schnittstelle 

zwischen Studierenden und 
Jungakademikern und dem 
Arbeitsmarkt aktiv: 2002 als 
Privatinitiative gegründet, 
wanderte es bereits 2004 ins 
Mehrheitseigentum der Univer-
sität Wien, heute ist es zu 100 
Prozent deren Tochter. Der Fo-
kus der Arbeit von Uniport liegt 
auf der Unterstützung von Ab-
solventen beim Einstieg ins Be-
rufsleben, doch nicht nur Jung-
akademikern, sondern auch 
Arbeitgebern wird ein breites 
Service geboten. Das Ange-
bot teilt sich dabei in die drei 
Bereiche Karriereinformation, 
Beratung und die Vermittlung 
von Jobs und Praktika. 

Als ersten großen Dienstlei-
stungsbereich bietet Uniport 
mit Berufs- und Karrieremes-
sen Plattformen, auf denen 
Studierende und Absolventen 
mit potentiellen Arbeitgebern 
in Kontakt treten und sich Ein-
stiegsmöglichkeiten ergeben 
können. Ein kleineres Format ist 
der „living book day“, im Zuge 
dessen Menschen mit breiter 
Berufserfahrung Einblick in ihr 

Berufsbild geben. Hinzu kom-
men viele weitere kostenlose 
Podiumsdiskussionen, Netz-
werkveranstaltungen und Work-
shops sowie eine Homepage mit 
breiten Informationen.  

uMFasseNde beratuNg 
Den zweiten Tätigkeitsbe-

reich von Uniport bildet die 
Beratung: Über 1000 Studieren-
de und Absolventen werden pro 
Jahr beim Bewerbungsprozess 
unterstützt. In Seminaren, Ein-
zel- und Gruppenberatungen 
zu leistbaren Preisen wird per-
sönlich informiert und beraten, 
wie Geschäftsführer Bernhard 
Wundsam betont: „Unser An-
satz ist stark darauf ausge-
richtet, die Studierenden und 
Absolventen dort abzuholen, 
wo sie sich befinden. Wir kon-
zentrieren uns auf individuelle 
Qualifikationen und Kompe-
tenzen sowie auf Persönlich-
keitstypen.“ 

Für Berufseinsteiger geht es 
zunächst darum, sich zu orien-
tieren und zentrale Fragen zu 
erarbeiten: Welche Berufsbilder 
stehen mir zur Verfügung? Wie 
kann ich meine Qualifikationen 
gut präsentieren? Hinzu kom-

men pragmatische Dinge: Wie 
sollen Bewerbungsunterlagen 
aussehen, wie bereitet man 
sich auf ein Bewerbungsge-
spräch vor? Ab April startet 
das „Jobfit-Programm“, das 
neue Gruppenberatungsmo-
dell von Uniport, das in drei 
frei wählbare Module geglie-
dert ist. Kostenlose Vorträge 

für bis zu 150 Teilnehmer und 
kostenpflichtige Seminare für 
bis zu 20 Teilnehmer umfassen 
die wichtigsten Schritte des Be-
werbungsprozesses: Standort-
analyse, Zielorientierung, das 
konkrete Ausloten von poten-
tiellen Arbeitgebern und alle 
Tools für die Bewerbung. Wund-
sam: „Die Gruppenberatung soll 

möglichst viele Menschen mit 
Basiswissen versorgen. Unsere 
Termine sind zum Teil schon bis 
Juni ausgebucht.“  

JobVerMittluNg 
Der dritte Servicebereich von 

Uniport ist die Jobvermittlung. 
Studierenden, Absolventen und 
Young Professionals bietet Uni-

port eine auf Akademikerjobs 
fokussierte Online-Jobbörse, 
möglich ist auch eine Regis-
trierung im Uniport-Bewerber-
Pool. Zentral unterstützt wird 
aber ebenso die Suche nach 
Arbeitnehmern, wie Wundsam 
erklärt: „Uniport ist in diesem 
Punkt wie eine Placementagen-
tur, wie ein Personalberater. 
Wir unterstützen Arbeitgeber, 
die richtigen Mitarbeiter mit 
den richtigen Qualifikationen 
zu finden.“ 

Dieses Personalmarketing 
und Personalrecruiting ist 
auch das Geschäftsmodell des 
Karriereservices. „Uniport fi-
nanziert sich über die Dienst-
leistungen, die Unternehmen 
angeboten werden, die sich bei 
uns als attraktive Arbeitgeber 
positionieren wollen.“ Karri-
eremessen, Marketingkam-
pagnen, ein High Potentials 
Tool und Bewerber aus über 
150 Studienrichtungen sind 
nur einige der Services, die 
Uniport Arbeitgebern bietet. 
„Wir schaffen Plattformen, wo 
Arbeitgeber und Absolventen 
zusammenkommen – wir sind 
quasi Geburtshelfer“, fasst 
Wundsam zusammen.

auFWiNd Für deN ZielFlug 
iNs beruFslebeN

JobeiNstieg. Das Karriereportal Uniport feiert heuer sein zehnjähriges Jubiläum. Als Schnittstelle zwischen 
Universität und Arbeitsmarkt bietet das Karriereservice Information, Beratung und Vermittlung. 

das stamm-team von uniport im innenhof der universität Wien. das karriereservice hat 
seinen sitz am uni-campus im alten akH.

d ie börsennotierte S 
Immo AG war in der 
zweiten März-Hälfte 

Kooperationspartner der Not-
tingham Trent University aus 
Großbritannien. Als Teil ihres 
Studiums reisten rund 50 Stu-
denten aus dem Immobilien-
Fachbereich vom 19. 3. bis 23. 
3. nach Wien und Bratislava. 
Das dichte Programm bestand 
unter anderem aus Besichti-
gungen von Immobilien der 
S Immo. Darunter befanden 
sich das Bürogebäude Gal-
vaniho IV, das Austria Trend 
Hotel in Bratislava sowie das 
S Immo Head Office in Wien. 
Ein weiteres Highlight war 

der Besuch der Baustelle des 
Entwicklungsprojekts Quar-
tier Belvedere Central beim 
neuen Wiener Hauptbahnhof. 
Darüber hinaus standen Vor-
träge von österreichischen 
Immobilienexperten auf der 
Agenda. 

rede uNd aNtWort
Kurz davor gab S Immo Vor-

stand Friedrich Wachernig ei-
nen persönlichen Einblick 
in seinen Arbeitsalltag und 
seine berufliche Laufbahn. 
Auf Einladung des Fachbe-
reichs Immobilienmanage-
ment der Fachhochschule 
Wiener Neustadt stand er 

Studenten beim Auftakte-
vent der Veranstaltungsreihe 
„Immobilienpersönlichkeiten 
ganz persönlich“ Rede und 
Antwort. Ziel dieser Serie ist 
es, Studierenden und Inte-
ressierten Berufsfelder und 
Karrieremöglichkeiten auf 
einfache und direkte Weise 
aufzuzeigen, mit ihnen zu 
diskutieren und ihre Fragen 
zu beantworten. 

iMMobilieN-eiNblicke
„Corporate Social Respon-

sibility bedeutet für uns nicht 
nur die Förderung des eige-
nen S Immo-Nachwuchses. 
Wir freuen uns, jungen Stu-

denten aus dem Immobilien-
bereich Einblicke in das Ge-
schäft einer börsennotierten 
Immobilien-Investmentgesell-
schaft zu ermöglichen und 
dabei verschiedene Karriere-
wege aufzuzeigen. Vielleicht 
konnte ich dabei der einen 
oder dem anderen einen posi-
tiven Impuls für die berufliche 
Laufbahn mitgeben“, meint 
Wachernig. 

s immo kooperiert mit Hochschulen

© Uniport

© S Immo

s immo Vorstand 
Friedrich Wachernig 

im gespräch mit 
britischen studenten 
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das Institut für Kulturkon-
zepte und das Institut 
für Kulturmanagement 

(IKM) in Wien sind Österreichs 
etablierteste Bildungsanbieter 
im Bereich Kulturmanagement. 
Ersteres bietet drei unterschied-
liche Ausbildungsschienen an. 
Großen Interesses erfreut sich 
der Zertifikatskurs Kulturma-
nagement, der eine flexible Form 
der Weiterbildung ermöglicht, 
wie Daniela Unterholzner, verant-
wortlich für Kursmanagement 
und Marketing, erklärt: „Viele 
Menschen, die im Kulturbereich 
arbeiten, wollen nach einigen 
Jahren Berufserfahrung eine 
gezielte, sehr praxisorientierte 
Weiterbildung. Mit unserem Zer-
tifikatskurs kann man sich sein 
Fortbildungsprogramm individu-
ell zusammenstellen.“ 

Aus 19 Seminarthemen wäh-
len die Kursteilnehmer sieben 
Themen aus. Diese reichen von 
Karriereplanung, Projektplanung, 
Sponsoring, Betriebswirtschaft, 
Online-PR und Marketing bis hin 
zu Web 2.0 und Softskills wie Prä-
sentieren von Projekten und dem 
Umgang mit Konflikten. Auch das 
Thema Netzwerk ist zentral: Mit 
dem Zertifikatskurs können Kon-
takte ausgebaut werden. 

Unter den Absolventen finden 
sich neben Mitarbeitern von Kul-
turinstitutionen viele Künstler, 
Menschen aus der Freien Szene 
und den Creative Industries oder 
Umsteiger aus der Wirtschaft. 
Unterholzner: „Kulturmanage-
ment hat nichts damit zu tun, 
Kultur zu verändern, sondern 
sie so effizient wie möglich zu 
organisieren. Gerade in Zeiten 
von knappen Ressourcen ist das 
ganz wichtig. Und auch bei Jo-
bausschreibungen sind Kennt-
nisse im Kulturmanagement 
immer öfter erwünscht – im Kul-
turbereich findet in den letzten 
Jahren eine starke Professiona-
lisierung statt.“  

soMMerakadeMie
Für Studierende und Jung-

akademiker, die noch keine 
mehrjährige Arbeitserfahrung 
haben, bietet das Institut für 
Kulturkonzepte eine  Sommera-
kademie für Kulturmanagement 
an. Das vierwöchige Programm 
vermittelt Grundlagenwissen zu 
den Themen Berufsplanung und 
Projektarbeit im Kulturbereich 
und findet im Juli und Septem-
ber statt. Die dritte Ausbildungs-
möglichkeit, die das Institut 
anbietet, ist der einjährige Uni-

versitätslehrgang „Kultur und 
Organisation“ speziell für Füh-
rungskräfte im Kulturbetrieb. 
„Für diese Ausbildung zum 
akademischen Kulturmanager 
muss man sich mit einem eige-
nen Projekt bewerben, das man 
im Laufe des Jahres weiterent-
wickelt. Die Dozenten des Lehr-

gangs arbeiten in den Wochen-
endmodulen ständig mit diesen 
Projekten und entwickeln sie mit 
den Lehrgangsteilnehmern wei-
ter.“, erklärt Unterholzner.   

Wer an einer detaillierten 
postgradualen Ausbildung inte-
ressiert ist, findet am Institut für 
Kulturmanagement (IKM) was er 

sucht. Das kleine Institut mit Sitz 
an der Universität für Musik und 
darstellende Kunst bietet den 
viersemestrigen Universitäts-
lehrgang Aufbaustudium Kul-
turmanagement an. 24 Plätze 
stehen zur Verfügung, der be-
rufsbegleitende Lehrgang findet 
nach einer Bewerbungsphase 

in sechs intensiven Wochen im 
Jahr statt und umfasst 35 Se-
mesterwochenstunden. 

Die Teilnehmer der bereits 
seit 1976 bestehenden Ausbil-
dung kommen aus allen Sparten, 
von Musikern über Schauspieler 
bis zu Juristen, Betriebswirten 
und Architekten. Aber auch die 
Lehr-enden stammen aus ganz 
unterschiedlichen Bereichen: 
Vertreter von Kulturbetrieben 
finden sich ebenso wie Dozenten 
aus der universitären Lehre und 
Forschung. „Es ist eine interdis-
ziplinäre, generalistisch ausge-
richtete Weiterbildung, ganz 
unterschiedliche Menschen brin-
gen ihre Erfahrung und ihr Wis-
sen ein.“, sagt Lehrgangsleiterin 
Katharina Pfennigstorf. Auch am 
IKM stehen der Austausch mit 
anderen Teilnehmern und das 
Netzwerken im Zentrum. Der 
zweijährige Lehrgang erlaubt 
außerdem ein tieferes Eintau-
chen in die Materie als andere 
Kurse. Pfenningstorf: „Neben 
praktischem Wissen geht es 
um Kulturtheorie, Ästhetik und 
Kultursoziologie. Mit unserem 
Aufbaustudium kann man die 
eigene Denkfähigkeit schulen 
und einen guten Blick für Zu-
sammenhänge erwerben.“

diFFereNZierte ausbilduNg 
Für kulturMaNageMeNt

WisseNstraNsFer. Das Institut für Kulturkonzepte und das Institut für Kulturmanagement in Wien bieten Lehrgänge 
und Kurse zum Thema Kulturmanagement an. Eine Aus- und Weiterbildung, die im Kulturbereich immer gefragter ist. 

kulturmanagerin daniela unterholzner (li.) und ikM-lehrgangsleiterin katharina pfenningstorf

© beigestellt (2)


